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Ein sechstel der Landoberfläche der Erde, die weiten sibiriens, Mittel- und
i tralasiens haben, wie man heute nach dem Zusammenbruch der sowjetunion
ertrennt, erhebliche umweltprobleme. Punktuelle oder flächenhafte Belastungen:
beiden gemeinsam ist auf dem Gebiet der ehemaligen sowjetunion die gewaltige
Dimension und die Hilftosigkeit bei der wahl der ,,Reparaturmöglichkeiten,,.
An wenigen Beispielen, die bisher kaum in ihrer Dimension der welt trekannt
sind, werden Fakten und Hintergründe nachgezeichnet.

Die UdSSR als Staat oder Staaten-
bund ist heute zerfallen. Der riesige
Raum, das gewaltige Territorium
mit einer Ost-West-Ausdehnung von-bis zu l0000km und einer Nord-
Süd-Erstreckung von maximal bis
zu 4500 km teilen sich jetzt mehrere
Länder, mit all den Umweltproble-
men aus der feudalistischen und vor
allem der kommunistischen Vergan-
genheit, dem größten gescheiterten
Experiment der Menschheit.

Die riesige Fläche, ein Sechstel
der Erdoberfläche, ist, wie man
heute weiß, in keiner Weise eine Ga-

rantie für eine intakte Umwelt. Ent-
stehende Umweltschäden sind an-
dererseits aufgrund dieser riesigen
Territorien regional sehr unter-
schiedlich und müssen im Zusam-
menhang mit den gegebenen ökolo-

.gischen Bedingungen [11] beurteilt
werden.

Es ist nicht möglich, in einem
kurzen Beitrag die Problematik der
Umwelt dieses Gebietes darzustel-
len, deshalb sollen nur wenige ver-
schiedenartige Beispiele herausge-
griffen werden: neben T§chernobyl
das Aralsee- und Baikalsee-Pro-
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blem, das der Sibirischen Täiga
sowie der westsibirischen Moorge-
biete. Andere Problemkreise, wie
das Kaspische Meer (Wasserspiegel-
schwankungen, -absenkung), Wol-
gamündung, Wolga-Vers chmutzung,
das Wasserproblem der Süd-Ukrai-
ne, der Damm im Finnischen Meer-
busen und die Wasserprobleme St.
Petersburgs, die Versumpfung des
Polessje-Gebietes, der BAM-Eisen-
bahnbau, Smog-Probleme oder das
Sevan- und Katun-Problem können
hier nicht weiter behandelt werden.

zum Begriff umwelt
E

Unter Umwelt versteht man heute
die Außenwelt des Menschen; einge-
schlossen sind alle Wechselwirkun-
gen zwischen dem Menschen und
der belebten und unbelebten Au-
ßenwelt. Die Umweltforschung er-
faßt auch anthropozentrisch gese-
hen alle für den Menschen relevan-
ten Teile der Außenwelt als ,,Um-
welt". Veränderungen durch natür-
liche und menschliche Eingriffe
und ihre Rückwirkungen auf den
Menschen gehen demgemäß über
das wertneutrale Wissensgebiet der
Ökologie hinaus, die als im wesent-
lichen biologische Wissenschaft die
Wechselwirkungen der Organismen
mit ihrer Umgebung (bzw. unterein-
ander) untersucht. Nur wenn die ur-
sprünglichen, natürlichen Gegeben-
heiten (die ökosystemaren Struktu-
ren und Prozesse) einigermaßen be-
kannt sind, lassen sich die negativen
Veränderungen durch den Men-
schen erfassen, verstehen und viel-
leicht auch minimieren.

Regionale und globale
Probleme

Der kolossale Raum der ehemaligen
Sowjetunion weist regional riesige
Unterschiede auf, so daß Umwelt-
probleme meist nur regional be-
trachtet werden können unter Ein-
beziehung der spezifischen Situa-
tion. Dies heißt nicht, daß manche
nicht auch globale Auswirkungen
haben können. Dieser Raum, der
seit weni§stens 2 bis 3 Jahrtausen-
den immer wieder auch die Ge-
schichte Europas maßgeblich beein-

flußt hat (Völkerwanderung, Hun-
nenstürme etc.), ist von seiner Flä-
chenausdehnung so riesig, daß Eu-
ropa eigentlich nur ein Anhängsel
ist.

Fast dem gesamten Raum gemein
ist das kontinentale Klima mit ge-
waltigen Unterschieden zwischen
Sommer und Winter. Der Kältepol
der Erde (Nordost-Sibirien) weist
Temperaturminima der Luft um
-80'C auf, die Maxima erreichen
aber auch dort über +25 oC, die
Amplitude beträgt also über
100 "C. Die mittelasiatischen Wü-
sten sind im Sommer so heiß wie
die heißesten Wüsten im Bereich
der Wendekreise, im Winter hinge-
gen tritt regelmäßig Frost auf. Die
sehr starke Gliederung in zahlreiche
Gebirge, Gebirgsstöcke, Hochebe-
nen, Flußtäler, Tiefebenen, abfluß-
lose Seen und Beckenlandschaften
verursacht ein sehr kompliziertes
Mosaik geomorphologischer und
damit geographischer Gegebenhei-
ten. Dies spiegelt sich in ähnlicher
Weise auch in der großen Vielzahl
verschiedener Ethnien und Völker
in diesem Raum wieder.

Am bekanntesten in der westli-
chen Welt ist die T§chernobyl-Kata-
strophe, ein lokales Unglück, das
fast weltweite ökologische Konse-
quenzen hatte. Aber auch schon in
früheren Jahren gab es erhebliche
Unfälle die zu lokaler und regiona-
Ier Verseuchung mit radioaktiven
Stoffen geführt haben, vor allem im
Ural. Vieles ist bis heute nur in Um-
rissen, ohne Einzelheiten, bekannt
geworden. Regional von größerer
Ausdehnung sind die Wasserproble-
me in den Tiockengebieten, die über
die Bewässerungsprojekte bereits zu
einer völligen Veränderung der Um-
welt im Großraum des Aralsee-
Beckens geführt haben; die sich an-
bahnende Katastrophe ist im We-
sten bislang fast nicht bekannt. Die
Verschmutzung des Baikalsees hin-
gegen ist eher nach außen gedrun-
gen. Noch weniger bekannt in der
westlichen Welt ist derzeit die ge-
waltige Problematik der sibirischen
Taiga und der sibirischen Moore,
die als größte Waldgebiete der Erde
zwar in keiner Weise mit den hoch
diversen, ungeheuer artenreichen
tropischen Wäldern vergleichbar
sind (die Täiga ist auf die Fläche be-

zogen sehr artenarm), aber für den
globalen C-Haushalt sind sie von
gleicher Bedeutung. Abholzung
und Zerstörung gehen in gleichem
oder gar größerem Ausmaß vonstat-
ten wie in den Tropen, auch die ka-
nadische Täiga hinkt in dieser kata-
strophalen Zerstörungskampagne
nicht nach.

Raum und zeit

Die Sowjetunion hat sich aus dem
zaristischen Rußland entwickelt
und die Expansion nach Osten ver-
stärkt, verfeinert, ausgebaut. Die
Eroberung und Niederschlagung lo-
kaler Stämme, die Ermordung und
Vertreibung von Millionen Men-
schen, die Forcierung der Schwe;
dustrie, die großtechnische Untä-
pflugnahme ungeeigneter Tiocken-
gebiete für Ackerbau hat vielleicht
zeitweisg aber eben nur kurzfristig
ökonomische und propagandisti-
sche Erfolge gebracht, nachhaltig
und längerfristig summieren sich
jetzt fast unlösbare Probleme. Auf-
grund der riesigen Raumausdeh-
nung sind die Möglichkeiten des
Ausweichens auf andere Gebiete
groß, die zerstörten Flächen fallen
zunächst nicht auf. Die phasenver-
schobenen ökologischen Schäden
treten erst sehr viel später ein, sie
sind aber dann aufgrund der rie-
sigen Flächen nicht mehr repara-
bel, da unbezahlbar. Wahrschein-
lich kennt man viele Schäden , - 1

Probleme in ihrem Umfang no"h
gar nicht, und in der Zukunft wer-
den gewaltige Anstrengungen erfor-
derlich sein zu deren Sanierung [7].

Beispiele für Umwelt-
probleme: Tschernobyl

Da hierüber im Westen relativ viel
bekannt geworden ist, sollen auch
nur wenige Aspekte betont werden.
Für die Folgen der Explosion des
4. Reaktorblocks am 26. April 1986
sind die Topographie der Umge-
bung, die synoptische Situation in
der letzten Aprilwoche und die so-
zial-politische Situation (beginnen-
de Perestroika, aber kommunisti-
sche Bürokratie; militärische Expe-
rimente mit Radionukliden, die Ar-
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grund der Schönwettersituation be-
stand synoptisch eine relativ ,,gün-
stige" Situation zur weiten Verbrei-
tung der Radionuklide und zur Ver-
schonung Moskaus von Fallout.
Die Migrationstrajektorien der Ra-
dionuklide im weiteren Verlauf sind
vor allem von der Rolle des Nord-
Süd-Gefälles, von der Akkumulie-
rung in der Streuauflage der Wäl-
der und in Pilzen, in den Torf-
schichten, von der Verwehung
durch Staub, vom Tlansport im
Schichten- und Grundwasser, aber
auch vom Abtransport durch Laub,
Tiere, Vögel und Insekten abhän-
gig. Die verseuchte Fläche verän-
dert sich demnach noch ständig.
Die mit Radionukliden kontami-
nierte Fläche der Kischtym-Explo-
sion von 1952 im Ural hat sich in
den letzten 40 Jahren um etwa
1500 km nach Nordosten ausgewei-
tet. Heute finden sich Spuren be-
reits im nördlichen Teil des Sosjva-
Fluß (West-Sibirien).

Die medizinische Statistik ist bis
heute geheim, das Gebiet unzu-
gänglich. Medizinische Forschun-
gen und soziale Hilfen sind unum-
gänglich. Eine Prognose für das
T§chernobylgebiet muß einerseits
die medizinischen Belange berück-
sichtigen, andererseits auch die
ökologische Situation. So wurden
im Sommer 1992 ü:rch Moor- und
Waldbrände biotisch festgelegte Ra-
dionuklide erneut in die Umgebung
verbreitet.

Nach dem Schweigen der kom-
munistischen Regierung gab es da-
mals am 1. Mai 1986 bereits De-
monstrationen in der Bevölkerung,
und man begann (zu spät) mit der
Umsiedlung der Bewohner der am
stärksten betroffenen Gebiete. In-
zwischen sind Dämme gebaut wor-
den, um zum Beispiel die Pripjet-
Auen abzuschirmen und um den
Dnjepr und den Kachovka-Stausee
vor Radionukliden zu schützen, da
das sehr flache Gebiet (Abb.3) im
Bereich der großen Wasserscheide
in Rußland und Weißrußland liegt.
Zahkeiche neuere lJntersuchungen
geben Auskunft über Ausbreitung
und Aufnahme von eosr und r37cs,

den beiden wichtigsten biologisch
relevanten Radioisotopen, in den
verschiedenen Kompartimenten der
weiteren Umgebung 11,2,3, 8,91.
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Abb. 1. Die besonders stark mit 137Cs kontaminierten Gebiete nach der Tschernobyl-lGtastrophe. Nach [4].
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Abb. 2. Die Kontamination Weißrußlands mit 137Cs nach der Tschernobyl-lGtastrophe. Ein Teil der Einwohner
der hochkontaminierten Zone im Süden Weißrußlands wurde umgesiedelt.

beiter wurden doppelt entlohnt:
vom Militäramt und vom Kraft-
werk) zum Verständnis wichtig.

Die Freisetzung der Radioakti-
vität dürfte die der Atombomben
von Hiroshima und Nagasaki um
mindestens das 100fache übertrof-
fen haben. EtwaT5Vo der wesentli-

chen biowirksamen Radionuklide
(Cs-l37 und Cs-l34, Sr-90, J-l31)
sind in Weißrußland, etwa 20Vo in
der Nord-Ukraine niedergegangen
(Abb. l, 2). Der Rest von 5Vo hat
sich über die Arktis, Skandinavien,
Polen, Finnland bis nach Mittel-
und Süddeutschland verteilt. Auf-

Mogilev

i .5 UU X KM'Z

5-15 Cu x km-2

> 15 Cu x km-2
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2,08 Mio. ha
6,42 Mio. ha
219 Mio. ha
8,17 Mio" ha (nach Plan)
7,92 Mio. ha (real)

Tab. I. Zunahme der Baumwoll-Bewässerungsflä-
chen in Mittelasien.

Bilanzelement Zutluß Verlust

1940
1970
loTa

1990
1991

Oberirdischer Zufluß
(Amudarja, Syrdarja) 127,5

Unterirdischer Zufluß 15,7

Oberirdischer Zufluß ins Gebiet
(,,blind" endende Flüsse) 10,2

Wasserentnahme aus Flüssen e6,7 [103]
Verdunstung
von der Aralseefläche 41,0

Verdunstung von Auffangbecken 10,2

Versickerung 5,5

lnsgesamt 153,4 153,4

Tab. ll. Wasserbilanz im Einzugsgebiet des Aral-
sees (Stand 1983); in eckiger Klammet Zahl von
1991: Angaben in km3.

Abb. 3. Kiefernwald der Polesje-Region (Pripjet-Gebiet) in Weißrußland nördlich von Tschernobyl, seit 1986
extrem radionuklid-verseucht.

Aralsee-Cebiet
$p:+;+::HSSSeFkqr=;.*:-3_ffi ms*ffi ;ft :;?;;ffi

Das Aralsee-Becken ist ein abfluß-
loses Gebiet. Es ist der Endsee für
die beiden Hauptflüsse Amudarja
und Syrdarja, die beide aus Süd-
osten kommen 1121. Die Region
zeichnet sich durch ein stark konti-
nentales Klima aus: Sommerdürre
und große Hitze, Winterkälte, dar-
über hinaus durch Wasserdefizit in
der Landwirtschaft, ausgedehnte
großtechnische Bewässerungspro-
jekte, einseitige Landwirtschaft so-
wie ethnische Vermischung, demo-
graphische Besonderheiten und Dy-
namik (Vielkindersystem, muslimi-
sche Tiadition), Bevölkerungsüber-
schuß und Arbeitslosigkeit.

[Photo O. Agachanjanz 1971]

Mittelasien ist eine riesige Baum-
wollkolonie. Die Baumwollbewässe-
rungsflächen haben stark zugenom-
men (Täb.I). Die Felder werden
von großen Betrieben bewirtschaf-
tet, die großflächig mit Herbiziden
und Pestiziden spritzen (Abb.4),
und die Nutzung von Bewässe-
rungswasser führt im ariden Klima
allmählich zu einer sich immer wei-
ter ausbreitenden Bodenversalzung
(Abb.5).

Dabei verbraucht t ha Baumwoll-
anbaufl äche in einer Vegetationspe-
riode etwa 10 000 m3 an Wasser. In
den letzten Jahrzehnten ist daher
die Entnahme vom Flußwasser aus
den Zuflüssen stark angestiegen.
Das jährliche Wasserdefizit des
Aralsees beträgt heute bereits mehr

Tab, !ll, Kennwerte zur Dynamik des Aralsees, (.)
prognostizierte Werte beziehungsweise Schätzwer-
te. Siehe auch [6]-

als 20 km3 an Wasser, dementspre-
chend ist der Flachwassersee inzwi-
schen stark zurückgegangen. Die
Spiegelfläche hat sich inzwischen
schon fast halbiert, die Salzkonzen-
tration im Restwasser stark erl -t
(Täb. II, III).

Freigefallene Seeflächen, die
meist mit einer staubigen Salzkruste

Jahr m
über
NN

Wasser- Wasser-
fläche volumen
(km,) (km.)

Salz-
gehalt

(o/o)

1960
1971

1974
1978

1979
1987
1991

2000-
2010.

1,0

1,2
1,3

1,5

1,7
)7

2,8
3,4
3,5

53,4
51,1

49,9
46,8
46,0
40,5
40,0
38,1

33,0

68000 1090

60200 925
53700 839
49700 720
48500 630
41 000 374
39500 345
36500 280
22000 150

Abb. 4. Baumwollfelder am Dorfrand von Shafrikan werden mit Herbiziden und Abb, 5. Baumwollfelder in Usbekistan bei Shafrikan, mit versalzten Stellen.
Pestiziden gespritzt. IPhoto S.-W. Breckle 19751 r lPhotos S.-W. Breckle 1975]
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(sodahaltige Salze) bedeckt sind,
bieten das gespenstische Bild einer
neuentstandenen Wüste: Aralkum
(Abb.6, 7, 8). Die Salzkrusten sind
vor allem Ursache für gewaltige
Salzstaubstürme, die in den letzten
Jahren die umliegenden Regionen
heimgesucht haben und die dortige
Bewässerungs- und Landwirtschaft
durch beschleunigte Versalzung
stark beeinträchtigten. Dadurch
nimmt die Härte und Kontinentali-
tät des Klimas wahrscheinlich wei-
ter zu. Die Baumwollanbaugrenze
muß nach Süden verschoben wer-
den, die Bodenerosion unter Baum-
wolle hat sich verstärkt. Die Was-
serversorgung für Bewässerung und
Tiinkwasser für die stark anwach-
s^rde Bevölkerung wird zum gro-
[-r Problem. Das Grundwasser
senkt sich ab, Brunnen versalzen
und fallen trocken. Die chemische
Verseuchung durch Entlaubungs-
mittel und Pestizideinsatz auf den
Baumwollkulturen hat heute schon
ein unüberschaubares Ausmaß er-
reicht und ist sicher Ursache für be-
sondere Krankheiten in bestimmten
Bevölkerungsschichten. Sowohl im
Grundwasser als auch im Syrdarja
und im Amudarja sind Pestizide
nachweisbar. Die Zunahme der Kin-
dersterblichkeit ist ein Indiz für die
Gefahr. Die Fischereiwirtschaft ver-
arbeitet nur noch Fische aus der
Ostsee.

Was könnte zur Abhilfe unter-
nommen werden? Das gigantische

, jekt, west-sibirisches Wasser aus
d6m Ob-Becken über die Turgai-
Senke nach Süden umzuleiten, ist
vor allem aus Finanzgründen ad ac-
ta gelegt worden. Es wäre auch öko-
logisch für West-Sibirien höchst be-
denklich. Die Veränderung der de-
mographischen Dynamik der isla-
mischen Ethnien erscheint unmög-
lich. Dies ist ein soziales Problem,
das die jetzt unabhängig geworde-
nen Staaten selbst zu lösen versu-
chen müssen. Die derzeit sehr insta-
bilen politischen Verhältnisse sind
dazu nicht angetan, eine gute Lö-
sung zu finden, und auch der zt-
nehmende Mohnanbau verlagert
das Problem in eine andere Dimen-
sion. Es bleibt nur die Veränderung
des ökonomischen Systems, weg
von der Baumwoll-Monokultur und
der Wasserverschwendung hin zu

Abb. 8. Ausgetrockneter Seeboden
kum".

des Aralsees auf der Südwestseite bei Mujnak, die neue Wüste ,,Aral-

[Photo O. Agachanjanz 1986]

Aralkum, der Herd der Salzstaubstürme,
seit 1975 entstanden (Aralsee-Ostseite)

Abb. 6. Der Herd des Slaubaustrags aus dem trockengefallenen Aralseeboden (Aralkum; Ostseite des Aral-
sees) und Regionen mit Salzstaubeintrag. Nach [4].
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Abb. 7. Verschwinden des Aralsees (Uferlinien einzelner Jahre und Prognose für das Jahr 2000). Nach [10].
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Intensivkulturen, wassersparender
Technik und möglichst ökonomi-
schem Wassereinsatz, einschließlich
einer naturnäheren Nutzung der
Brachen und Halbwüsten durch ex-
tensive Beweidung. Dies ist ein lan-
ger, beschwerlicher Weg.

Am Beispiel des Aralsees wird
deutlich, wie komplex solche Pro-
bleme sind. Es ist ein Wasserpro-
blem. Ökologie, Geographie, De-
mographie, Ethnologie, soziale Pro-
zesse, Erziehung, Ökonomie und
vieles andere, alles ist zu berück-
sichtigen bei der Bewältigung der
ökologischen Katastrophe im Aral-
see-Becken. Eine ähnliche Situa-
tion, wenn auch regional modifi-
ziert und noch nicht so weit fortge-
schritten, könnte sich im Issyk-
Kul-Becken (mit Opium statt
Baumwolle), am Balkhash ebenso
wie in dem großen Gebiet des Kas-
pischen Meeres entwickeln.

Baikalsee

Als einer der größten Süßwasser-
speicher der Erde (mehr als
23 000 km3 Süßwasser, 20Vo der
Süßwasserressourcen der Erde), mit
einer Tiefe von über 1600 m, als ei-
ner der ältesten Süßwasserseen mit
zahlreichen faunistischen Tertiärre-
likten, ist der Baikalsee ein ganz
einmaliger Landschaftsraum von
übernationaler Bedeutung. Da sich
der Wasserkörper nur sehr langsam
erneuert (0,3Y0 lJmsatzrate, 70km3
aus zahlreichen kleinen Flüssen,
Abfluß durch Angara) und zudem
fast ausschließlich das Oberflä-
chenwasser betrifft (Abb. 9), ist jede
Wasserverschmutzung fast irrepara-
bel.

Im Selengatal wurde 1960 ein
großes Zellstoff-Kombinat aufge-
baut (auch zur Herstellung speziel-
ler Zellstoffe für Weltraumzwecke).
Große Flächen wurden abgeholzt
(Abb. l0). Der äquivalente Ausstoß
an Schadstoffen liegt seitdem bei
etwa 60t H2SO4 und 30t HCI täg-
lich. Der Wasserverbrauch beträgt
etwa l2O Millionen m3 Wasser; wei-
ter werden noch 50 bis 115 Millio-
nen m3 Wasser verschmutzt. Im
Verhältnis zum Wasservorrat des
Baikalsees erscheint dies wenig,
aber die Besiedlung um den See hat

Krasnoiarsk

< -< - geplante Abwasserringleitung

ffi Abholzgebiete

Bargusin-
Reservat

Bargusin

ASSE
Baikal-Kette

\
n"g,)i
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(2a00mNN)
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Abb. 9. Umwelteinwirkungen im Bereich des Baikalsees.

stark zugenommen, so daß zahlrei-
che weitere Verschmutzungsquellen
dazugekommen sind; jegliches Was-
ser geht bisher ohne Kläranlage in
den See. Veraltete Schiffe auf dem
See, Holz-Flößerei, Ölraffinerien
und der Bau der BAM (Baikal-
Amur-Magistrale als zweite sibiri-
sche Bahnverbindung quer durch
die Täiga, mit enormem Holzver-
brauch) sind weitere Quellen der
Verschmutzung, die sich inzwischen
zu erheblichen Schäden addiert ha-
ben.

1960 war die Sichttiefe im Bereich
der Selengamündung etwa 40 m,
heute liegt sie bereits unter 20 m.
1959 wurden 87000t Fische gefan-
gen, heute sind es noch 6000t im

Jahr. Die Beeinträchtigung ist nicht
nur auf Eutrophierung und Ver-
schmutzung zurückzuführen, auch
die zusätzliche Abwärme hat ihre
Wirkungen, vor allem in den obe-
ren 'Wasserschichten, wo sich die
größten Verschmutzungen ansam-
meln, die immer reicher, aber ein-
seitiger an Plankton werden. Die
sehr einfache Nahrungskette im See
(Plankton - kleine Fischarten -große Fischarten - Robben, bzw.
Plankton - Omul-Robben) wird
dadurch stark beeinträchtigt.

Abhilfe ist schwierig. Schließt
man das Selenga-Kombinat, das
derzeit nur noch mit halber K
arbeitet, dann gehen zahlreiche Af-
beitsplätze verloren. Eine Sanie-

Hauptsächliche Holzarten Gesamte
ehemalige

UdSSR

Europäisch- Asiatisches
Uralisches Gebiet

Gebiet

lnsgesamt
davon
Wälder mit typischen Edifikatoren
davon
Nadelwälder

davon
Kiefer (Pinus sylvestris u. a.)
Fichte (Picea abies u. a.)
Lärche (Larix-Arten)
Zirbel-Kiefer (P. sibirica)

davon
Laubwälder

davon
Eiche (Quercus-Arten)
Buche (Fagus sylvatica)
,,Kleinblättrige" Wälder
davon
Birke (Betula alba u.a.)
Espe (Populus tremula)

710,2

662,7

519,8

115,2
81,2

269,1
39,5

30,0

9,8
2,5

112,9

151 ,6

151,1

96,3

44,9
49,2
0,5
0,6

11,2

6,8
2,5

43,6

30,8
8,3

558,6

511,6

423,5

70,3
32,0

268,6
38,9

18,8

3,0

69,3

56,0
10,6

86,8
18,9

Tab. lV. Die Waldllächen in der ehemaligen Sowjetunion (Waldfond, offizielle Waldstatistik in Mio. ha).

Werch Angara
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r* , 10. Versumpfter Sekundärwald mit abgestorbenen Birken (Betula alba) auf versumpften Brandstellen,
in der Baikal-Taiga im mittleren Selengatal. lPhoto O_ Agachanjanz 1984]

rung ist extrem teuer. So entstand
auch der Plan einer Umleitung der
Abwässer um den Baikalsee unmit-
telbar in den Irkut-Fluß (Abb.9).
Dagegen demonstrierten wieder die
Einwohner von Irkutsk; inzwischen
ist das Projekt mangels Finanzie-
rung gestorben. Die Situation des
Baikalsees wird heute überwacht
durch das Baikal-Institut frir Lim-
nologie unter der Leitung von Pro-
fessor Gr. Galasij.

Sibirische Taiga
und die Moorgebiete
fl
DE sibirische Täiga, ein Nadelwald-
gebiet unvorstellbaren Ausmaßes,
ist Teil der 52Vo Waldfläche der ehe-
maligen Sowjetunion (Tab.IV). Der
Wald spielt in Rußland eine wichti-
ge Rolle. Es gibt viele Legenden und
Geschichten um den russischen
Wald. Umso unverständlicher ist es,

daß heute ein Täiga-Problem exi-
stiert. Die Ausbeutung des Waldes,
die Abholzungsgeschwindigkeit ist
derart gestiegen, daß zu befürchten
steht, daß Rußland im21. Jahrhun-
dert Holz importieren muß.

Das Täiga-Problem hängt zum
einen mit der extremen Kontinen-
talität des Klimas zusammen, da-
durch ist der jährliche Holznt-
wachs relativ gering und die Verjün-
gung gehemmt. Ztm zweiten sind
in Sibirien viele Täiga-Gebiete auf

Permafrost-Boden verbreitet, der
durch seine besonderen Eigenschaf-
ten Waldwuchs zwar zdäßt, aber
forstliche Waldnutzung schwierig
macht.

Jährlich gehen in der sibirischen
Täiga etwa 4 Millionen ha Wald
aufgrund von Abholzung und feh-
lender Aufforstung verloren. Durch
Waldbrände (davon haben in der
Regel nur elwa 2-3Vo natürliche
Ursachen) werden 0,63 Millionen
ha vernichtet, und etwa 0,2 Millio-
nen ha sterben durch Immissions-
schäden und Vergiftung ab. Diese
fast 5 Millionen ha Waldfläche
könnten eine große Menge nutzba-
res Holz liefern. Durch die Flößerei
(auf im Winter zugefrorenen Flüs-
sen) geht aber ein großer Bruchteil
des Holzes verloren, zum Beispiel
im Polarmeer (es gibt eigene skan-
dinavische Holzfirmen, die dieses
Holz des Eismeers aufsammeln und
verarbeiten), oder bleibt, da das
sehr langsam gewachsene Holz spe-
zifisch ziemlich schwer sein kann,
am Grund der Flüsse liegen.

Die Aufforstung ist schwierig, in
Sibirien oft unmöglich, die Zu-

Abb. 11. Laub-Nadel-Mischwald (mit Kiefel Birke und
Espe) an feuchten Hängen, stark vergrast, im Gebiet
von Peschanaya (Baikal-Taiga). lPhoto U. Kull 1975]

wachsgeschwindigkeit, ebenso wie
die Photosynthese, etwa zwei- bis
dreimal niedriger als die US-ameri-
kanischer oder kanadischer Nadel-
wälder. Abgeholzte Flächen über-
läßt man der Sukzession, die unter
den spezifischen Bedingungen Sibi-
riens zunächst zu einem lichten Bir-
kenwald führt, zum Teil mit Espen
und Ebereschen, und erst sehr lang-
sam wächst wieder ein Nadelwald
heran. So wundert es nicht, daß um
die meisten Siedlungen heute in al-
ler Regel lichte Birken- und Espen-
wälder verbreitet sind (Abb. 10), die
zudem oft stark vergrasen, was die
Verjüngung zusätzlich behindert
(Abb. 11).

Das Täiga-Problem hat sich heute
verschärft aufgrund des politischen
Zusammenbruchs der UdSSR,. auf-
grund der menschlichen Not sibiri-
scher Siedlungen, die auf den Holz-
export angewiesen sind, und vor
allem aufgrund einer fehlenden
Forstplanung und Kontrolle. Die
zahlreichen Flächen des Militars
(Geheimflächen) tauchen in den
Statistiken ebensowenig auf wie de-
ren Zustand.

Zeitraum Auerhuhn Birkhuhn Rebhuhn Haselhuhn Summe Zoomasse in
kg pro 1000 ha

1936-41
1948-51
1958-65
1966-73

100
45
13
16

180
155

71

31

2
17

R

5

40
Ä^

31

12

38
Jö
22
19

302
182
bb
h4

Tab. V. Individuenzahlen und Zoomasse einiger Hühnervögel im Gebiet des Lappland-Reservats (Halbinsel
Kola), Werte bezogen auf 1000ha. Aus [5].
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Regional ist das Täiga-Problem
sehr unterschiedlich, da die indu-
striellen Kombinate ganz verschie-
dene Emissionen verursachen. So
ist das Tierschutzproblem regional
zu lösen (im Lappländischen Reser-
vat nahe Montschegorsk sind 1090

der Tierarten bereits auf der Roten
Liste), ebenso der Schutz der Ge-
birgswälder, aber jedes Problem ist
anders. Besonders weitreichend
sind Probleme der Luftverunreini-
gung, die heute in allen Becken-
landschaften zu schlimmen Folgen
führt (Alma-Ata-Smog). Erosions-
probleme, Terrassierung, Wasserlei-
tungsbau, Staudammbauten sind
Beispiele von Projekten, die ohne
irgendwelche Berücksichtigung von
Umweltschutzmaßnahmen bis heu-
te weiter verfolgt werden. Die Ein-
wirkungen auf die regionale Um-
welt sind nicht mehr zu übersehen.

Schutzgebiete umfassen unter-
schiedliche Kategorien. Insgesamt
werden 153 Reservate unterschiedli-
chen Ranges angegeben, davon sind
15 Biosphären-Reservate. Weitere
900 Reservate mit beschränktem
Schutz werden heute ebensowenig
überwacht wie die anderen Reserva-
te, die ohne Organisation und Fi-
nanzierung ein ungewisses Schick-
sal der Ausbeutung erleiden könn-
ten.

Trotz der Schutzmaßnahmen
nehmen die Flora und Fauna immer
größeren Schaden. Die Zahl der
Arten auf der Roten Liste steigt;
als Beispiel kann hier der Rück-
gang der Hühnervogelarten auf der
Kola-Halbinsel angeführt werden
(Tab. V).

Die westsibirischen Moorgebiete,
die größten Torfvorkommen der
Erdg unterliegen ebenso wie die
Täiga einem stark kontinentalen
Klima. Sie sind heute im wesentli-
chen zwei Belastungen ausgesetzt.
Einerseits ist es die Nutzung von
Gas und Ö1, das heute in großen
Teilen Europas verbraucht wird. Die
Ausbeutungsmethoden sind aber
rücksichtslos gegen die subpolare
Natur. Die Arbeiterkolonnen wer-
den gut bezahlt und immer wieder
ausgetauscht, sie sind jedoch völlig
fremd im Gebiet. Die angewandte
Großtechnik, wie auch alle anderen
industriellen Vorhaben, Bewässe-
rungen, Staudämmg Umleitungen

im Süden, führen alle zu höherem
Wasserverbrauch. Der Ausgleich
zwischen dem gewaltigen Flußsy-
stem des Ob und den riesigen Moo-
ren als Wasserspeicher ist daher ge-

fährdet, zumal der Ob von Jahr zu
Jahr und saisonal erhebliche Was-
serspiegelschwankungen aufweist.
Während der trockenen Sommer
brechen mehr und mehr großflächi-
ge Waldbrände aus, die auch auf die
Moore übergreifen. Die Torfurände
schwelen dann oft monatelang. Die
Freisetzung von CO, ist bislang nur
grob nt überschlagen, zumal man
über die Bodenatmungsraten wenig
Genaues weiß. Eine weitere Erwär-
mung des Klimas würde die Situa-
tion verschlimmern.

lst Abhilfe möglich?

o,. i""O"rtrung ar..t d.n trrt.n-
schen verändert stets die Böden und
fördert die Bodenerosion. In man-
chen Gebieten sind die Ökosysteme
empfindlicher als in anderen. Bis-
her ausgenommene Ausweichmög-
lichkeiten gibt es nicht. Abhilfe-
maßnahmen gegen die ständig
wachsenden Umweltprobleme sind
bislang eigentlich immer nur ein
Kurieren an Symptomen [12]. Die
gewaltige Ausweitung menschlicher
Lebensräume in allen Kontinenten
hat zu einer wachsenden Zerstörung
der natürlichen Landschaften und
Ökosystemstrukturen geführt. Dies
ist im weiten Sibirien und in Mittel-
asien offenbar nicht anders.

Die soziale Struktur und die Psy-
chologie des russischen Volkes in
beztg auf Umweltschutz ist geprägt
von im wesentlichen drei Komple-
xen:

- Der Großraum-Komplex. Die
Menschen glauben, daß die kolos-
salen Räume eine Garantie sind ge-
gen Umweltzerstörungen.

- Der Sklaven-Komplex. Erst im
Jahre 1861 wurden die Bauern von
ihrem Sklaventum befreit, waren
aber weiterhin dem Großgrundbe-
sitzer verpflichtet, und seit späte-
stens 1929 sind sie in die kommuni-
stische Sklaverei hineingeraten. So
entstand der fatalistische psycholo-
gische Komplex, daß ja doch alles
egal sei, ,,alles ist für alle, nichts für
mich".

- Die schlechte Umwelterziehung
in den Schulen und Universitäten
und besonders in den Familien (auf-
grund der vorstehenden Komplexe),
die auch keine ausreichende Bil-
dung und Erforschung ermöglichte.

Eine Prognose für die Zukunft ist
schwierig. Der Prozeß der Demo-
kratisierung erweist sich als lang-
sam und langwierig. ZäheYerhand-
lungen bei allen Schwierigkeiten
werden erforderlich sein für ver-
nünftige Lösungen. Waffengewalt
würde alles zerstören. Nur durch
hohe Finanzierungseinsätze, durch
Investitionen und allgemeine An-
kurbelung und Intensivierung einer
nachhaltigen, ökologisch fundier-
ten Ökonomie und durch Klärung
der Eigentumsverhältnisse b'
Übergang in eine Privatwirtsch'znt
könnte eine langandauernde, nach-
haltige Aufwärtsentwicklung einge-
leitet werden. Das aber ist eine lan-
ge Geschichte. Sie kann nur bewäl-
tigt werden, wenn die nachwachsen-
de Generation entsprechend gut
und ohne Feindbilder geschult wird
und in Bescheidenheit und Geduld
lernt, ökologische Regeln zu ver-
stehen und Umweltprobleme zt
erkennen, um zu einem grundle-
gend wichtigen Steady-State-Bevöl-
kerungsstand und zu einem qualita-
tiven Wirtschaftswachstum zu kom-
men.
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